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Computer ersetzt dasGeodreieck
Die angehendeBauzeichnerinManonRuffny begeistert sich für den Tiefbau

Eggenstein-Leopoldshafen/Karlsru-
he. Die Begeisterung für ihren Beruf hat
Manon Ruffny quasi in die Wiege gelegt
bekommen: Ihr Großvater war Bauleiter
und nahm sie als Kind gerne mal zur
Baustellenbesichtigung mit. Die heute
21-Jährige aus Eggenstein-Leopoldsha-
fen konnte sich daher schon recht früh
für den Tiefbau begeistern und ent-
schied sich, eine Ausbildung zur Bau-
zeichnerin bei der BIT Ingenieure AG in
Karlsruhe zu machen. Aktuell ist sie in
ihrem zweiten Lehrjahr.
Ob ein Bauzeichner sich schwerpunkt-
mäßig mit Hoch-, Tief- oder Ingenieur-
bau beschäftigt, ergebe sich oft schon
aus der Wahl des Betriebs, verrät Ma-
non. In den ersten beiden Ausbildungs-
jahren ist der Unterricht an der Berufs-
schule übergreifend für alle Schwer-
punkte, wobei der Hochbau jedoch im
Vordergrund steht. Erst im dritten Lehr-
jahr wird auch der Unterricht speziali-
sierter. Manon besucht dafür die Hein-
rich-Hübsch-Schule in Karlsruhe. Pro
Woche hat sie im Wechsel einen bezie-
hungsweise zwei Tage Schule. Die restli-
che Zeit ist sie im Betrieb. Ein normaler
Arbeitstag beginnt für Manon um 7.30
Uhr, gearbeitet wird in der Regel bis
16.30 Uhr. Insgesamt zwölf Wochen ih-
rer dreijährigen Ausbildung muss sie
Baustellenpraktika absolvieren. Darauf
freut sich Manon meist sehr. „Dort sieht
man das, was auch dem Plan zeichnet, in
der Praxis“, sagt sie.
Als Auszubildende im zweiten Lehr-
jahr unterstützt Manon ihre Ausbilderin
Tanja Vogel, hat aber auch schon ein ei-
genes Projekt, das sie selbstständig be-
treut. Dabei geht es um die Sanierung
einer Wasserleitung. Dafür hat sie bei-
spielsweise Schächte gezeichnet oder
Abbruchpläne erstellt. Gerne wäre sie

auch bei der Ausführung ihrer Pläne da-
bei. Abgeschlossene Projekte sieht sie
sich gerne in der Realität an. Da sei man
schon stolz auf die eigene Arbeit, sagt
sie.
Überdurchschnittliche mathematische
Fähigkeiten braucht man als Bauzeich-
ner nicht – Kenntnisse in Geometrie und
Flächenberechnung dagegen schon.
„Räumliches Vorstellungsvermögen ist
wichtig“, betont Manon, denn immerhin
zeichnen sie und ihre Kollegen zwar vor-
wiegend, aber nicht ausschließlich in
3D. Wissen in Physik und ein grundsätz-
liches technisches Verständnis sind
ebenfalls wichtig. Aber vor allem müsse
man teamfähig sein, sagt Manon. Kun-
denkontakt hat sie zwar meist bei den
Baustellenpraktika, doch auch inner-

halb des Teams wird teilweise eng zu-
sammengearbeitet. Als Bauzeichnerin
setzt Manon die Vorgaben des Inge-
nieurs um – soweit das möglich ist. Auf
ihren Computern sehen Manon und ihre

Kollegen die Ansichten oft detaillierter
als auf dem Plan des Ingenieurs. Lässt
sich etwas nicht umsetzen, wird im
Team nach einer Lösung gesucht.
Mit Stift und Papier arbeitet Manon
eher selten. Im Betrieb läuft die Arbeit
in der Regel mit Computer Aided Design

(CAD), einer Art Computerprogramm
für Bauzeichner. „Das ist einfacher und
schneller“, sagt Manon. Dennoch: „Eine
schöne Schrift ist wichtig.“ Maltalent
braucht man allerdings keins. Ihr Beruf
könne durchaus auch kreativ sein, sagt
Manon. In den Plänen können Bauzeich-
ner eigene Vorschläge miteinbringen,
die Gestaltung und Aufbereitung anpas-
sen – mal mit Schraffuren, Baumreihen,
Autos oder der Beleuchtung. Jeder Bau-
zeichner habe da seinen eigenen Stil, ist
Manon überzeugt.
Im zweiten Lehrjahr verdient Manon
rund 900 Euro brutto. Eingestiegen ist
sie mit circa 750 Euro. In ihrem Beruf
gebe es auch viele Quereinsteiger, verrät
Manon, besonders ehemalige Studenten,
die sich mehr Praxis wünschen.

PLÄNE AM COMPUTER: Für ihr eigenes Projekt hat Auszubildende Manon Entwürfe für Schächte gemacht und Abbruchpläne erstellt.
Dazu nutzt sie das CAD-Programm. Gezeichnet auf Papier wird kaum noch. Foto: Manzey

Welche Voraussetzungen muss man
für eine Ausbildung mitbringen? Wel-
che Perspektiven hat man nach dem
Abschluss? Wer könnte diese Fragen
besser beantworten als die Auszubil-
denden selbst? In der BNN-Serie
„(Aus)gebildet“ kommen sie zu Wort.
In dieser Folge spricht Manon Ruffny
mit BNN-Redaktionsmitglied Christel
Manzey über die Ausbildung zur Bau-
zeichnerin.

Tanja Vogel ist ge-
lernte Bauzeichne-
rin und Technikerin.
Seit vier Jahren ar-
beitet sie bei BIT In-
genieure und be-
treut dort seit zwei
Jahren auch die
Auszubildenden.

Tiefbau bietet
viele Chancen
Welche Voraussetzungen sollte
man für eine Ausbildung zum
Bauzeichner mitbringen?

Vogel: Bewerber sollten eine mittle-
re Reife haben. Wichtig ist, dass
man ein gutes räumliches Vorstel-
lungsvermögen hat und gerne im
Team arbeitet. Sorgfalt und logi-
sches Denken sind ebenfalls Vo-
raussetzungen.

Welche Perspektiven bietet die
Ausbildung?

Vogel: Nach der Ausbildung kann
man den Techniker machen, dazu
braucht man zwei Jahre Berufser-
fahrung. Neben der Ausbildung
kann man die Fachhochschulreife
machen und anschließend Bauinge-
nieurswesen studieren. Der Bau-
zeichnerberuf ist ja in Hochbau,
Tiefbau und Ingenieurbau aufge-
teilt. Gerade der Tiefbau bietet viele
Chancen, da dieser Bereich nicht so
bekannt ist.

Gibt es die Möglichkeit, ein
Praktikum zu machen?

Vogel: Ein Praktikum im Vorfeld ist
in jedem Fall ratsam. Bewerbern
schlagen wir vor, sich mit einem
Praktikum den Beruf zunächst an-
zuschauen und sich ein Bild zu ma-
chen, ob der wirklich zu einem
passt. Wir bieten auch für Werkstu-
denten Praktika an. Vor Kurzem
war auch eine Lehrerin für drei, vier
Wochen bei uns. Text/Foto: cm

Drei Fragen
an den Ausbilder

Königin Lea erscheint als virtuellerGast
Weinprobe aus dem improvisiertenWohnzimmer-Studio findet sehr vielmehr Teilnehmer als erwartet

Weingarten (ml). Zusammenhalt und
Unterstützung brauchen in dieser Zeit
nicht nur die Menschen, sondern auch
die Geschäfte. Eine originelle Idee dazu
hatten die Betreiber des Portals für
News & Videomarketing MeinOrt Wein-
garten umVanessa Graf undMaximilian
Mayer mit einer virtuellen Weinprobe.
Nach Anmeldung erhielt jeder Teilneh-
mer ein Probepaket Wein von der Wein-
manufaktur, dazu ein Vesperpäckchen
von Metzgern und Bäckern und ein Ver-
dauerle von einem örtlichen Spirituo-

senhändler. Das Gesamtpaket wurde ins
Haus geliefert, bezahlt wurde auf Rech-
nung. So waren gleich mehrere Wein-
gartner Einzelhändler in die Sache ein-
gebunden und die große Community der
Zuschauer hatte Spaß.
Die Zahl der Anmeldungen für ein
Teilnahmepaket, auch über Weingartner
Grenzen hinaus, schoss durch die Decke,
sodass die Anmeldefrist zwölf Stunden
früher enden musste als beabsichtigt,
um das Ganze organisatorisch bewälti-
gen zu können.

Über Facebook oder Youtube war ein
Blick ins improvisierte Wohnzimmer-
Studio der beiden Veranstalter möglich.
Eine Kamera hielt Moderatorin Vanessa
fest im Blick, über Skype wurden immer
wieder Studiogäste zugeschaltet oder
vorher aufgezeichnete Videoeinspielun-
gen eingeblendet. Der Abend begann
mit einem Glas Sekt, es folgten Gutedel,
Pinot Noir, Rosé, Riesling und Spätbur-
gunder. Zwischendurch berichtete Va-
nessa Graf Interessantes und Informati-
ves über den Weingartner Wein, bis die

nächste Probe kam. Das Ganze war lo-
cker, kurzweilig und spaßig gehalten.
Kommentare auf Facebook lauteten
„Überragend“ oder „Das schreit nach
Wiederholung“. Der erste virtuelle Gast
war Weinkönigin Lea. Sie hatte eine Vi-
deobotschaft an MeinOrt gesendet,
kurz, aber genug, um liebe Grüße zu sa-
gen. Lea fand das „eine super Idee, um
in diesen besonderen Zeiten jedem ein
Stück Normalität nach Hause zu brin-
gen“. Elina Holzmüller, Weinhoheit von
2015 bis 2017, trat als Expertin auf, wies

auf den Volkshochschulkurs für künfti-
ge Winzer hin und berichtete, dass sie
gerne mit der Natur arbeite und ihr ein
gelungenes Endprodukt Freude bereite.
Kellermeister Volker Hartmann gab
fachliche Erklärungen, die im Vorfeld
auf Video aufgezeichnet worden waren,
außerdem wurde er per Videoanruf ins
Wohnzimmer-Studio eingeladen und
beantwortete Fragen der Zuschauer an
den Bildschirmen zu Hause. So hatten
diese die Möglichkeit, Fragen zu stellen
und den Abend aktiv mitzugestalten.

Vor allemRisikogruppen soll geholfenwerden
Gemeinde undHGVGraben-Neudorf starten eine Initiative /Gutscheine zur Existenzsicherung

Von unserem Redaktionsmitglied
Thilo Kampf

Graben-Neudorf. Die Corona-Krise ist
für viele Einzelhändler und Gastrono-
miebetriebe existenzbedrohend. Das ha-
ben die Verantwortlichen des Handwer-
ker- und Gewerbevereins (HGV) er-
kannt und gemeinsam mit der Gemein-

deverwaltung eine Initiative entwickelt,
wie man die Betroffenen in diesen
schweren Zeiten unterstützen kann.
Unter dem Logo „Schleife der Verbun-
denheit. Wir halten zusammen und kau-
fen im Ort“ ist diese Aktion mittlerweile
gestartet, erklärt Bürgermeister Christi-
an Eheim. Dadurch sollen die schlimms-
ten Auswirkungen der Corona-Krise ab-

gemildert werden. Der HGV bietet Gut-
scheine an, die bei den angeschlossenen
Unternehmen eingelöst werden können.
Die Gutscheine sind bei Optik Böser er-
hältlich.
Eine Liste der angeschlossenen Unter-
nehmen ist auf der Webseite des HGV
unter www.hgv-gn.de/gutscheine zu
finden. Auch Betriebe, die noch kein
Mitglied des HGV sind, können Gut-
scheine annehmen und bekommen nach
der Übermittlung eines ausgefüllten
Mitgliedantrags den Wert des Gut-
scheins erstattet.
„Alle Bürgerinnen und Bürger können
mit dem Kauf eines Gutscheins einen
Beitrag zur Existenzsicherung der Gra-
ben-Neudorfer Händler und Gastrono-
miebetriebe leisten“, sagt Eheim und
appelliert: „Helfen Sie alle mit, dass es
das Geschäft von nebenan auch morgen
noch gibt!“
Die Gemeindeverwaltung sorge zudem
für einen gelungenen Start der Initiati-
ve, so der Bürgermeister: Alle 150Mitar-
beiter erhalten Gutscheine im Wert von
jeweils 40 Euro.
„Die gemeinsame Initiative von Ge-
meinde und HGV unterstreicht, dass wir
in der vor uns liegenden Zeit alle an ei-
nem Strang ziehen müssen, um die wirt-
schaftlichen und sozialen Folgen der Co-
rona-Pandemie zu bewältigen“, ist sich
Andreas Heilig, Vorsitzender des HGV
Graben-Neudorf sicher.
Es gehe vor allem darum, „denjenigen
Leuten, die zu den Risikogruppen zäh-

len und zu Hause bleiben sollten, Mög-
lichkeiten des Einkaufens zu bieten“,
ergänzt Kerstin Reinacher-Reinwald,
die stellvertretende HGV-Chefin, imGe-
spräch mit den BNN. Fast alle Gaststät-
ten und Eisdielen seien bislang bei der
Aktion an Bord, eine Bäckerei in Neu-

dorf und Hofläden machten ebenfalls
bei der Hol-und-Bring-Aktion mit.
In den kommenden Tagen und Wochen
wollen Gemeindeverwaltung und HGV
nach eigenen Angaben weitere Aktionen
im Zeichen der „Schleife der Verbun-
denheit“ folgen lassen.

MIT ORTSWAPPEN: Logo der Initiative
„Schleife der Verbundenheit“. Foto: pr

Bürgermeister
appelliert zum Kauf

HOLT GASTRONOMEN und Händler ins
Boot: Kerstin Reinacher-Reinwald.Foto: pr

APPELL ZUM GUTSCHEINKAUF: Bürger-
meister Christian Eheim. Foto: Ernst

Öffnungszeiten
amWertstoffhof
Eggenstein-Leopoldshafen (BNN).
Wegen der Pandemie dürfen auf den
Grünabfallsammelplatz der Gemeinde
Eggenstein-Leopoldshafen maximal
drei Fahrzeuge gleichzeitig einfahren.
Auf das Gelände des Wertstoffhofs ist
die Zahl auf zwei Fahrzeuge beschränkt.
Es ist dauerhaft ein Mindestabstand von
1,50 Metern zwischen den anwesenden
Personen einzuhalten. Hilfestellungen
beim Ausladen der Anlieferungen sind
leider nicht mehr möglich, informiert
die Gemeindeverwaltung in einer Pres-
semitteilung.
Der Wertstoffhof in der Ottostraße 11
ist wie folgt geöffnet: Donnerstag, 9 Ap-
ril, 16 bis 18 Uhr, Samstag, 11. April, 9
bis 15 Uhr, Dienstag, 14. April, 16 bis 18
Uhr, Donnerstag, 16. April, 16 bis 18
Uhr. Der Wertstoffhof wird auch später
die geänderten Öffnungszeiten beibe-
halten: Dienstag und Donnerstag 16 bis
18 Uhr, Samstag 9 bis 15 Uhr.
Die Öffnungszeiten des Grünabfall-
sammelplatzes Im Wörth sind Donners-
tag, 9. April, 10 bis 16 Uhr, und Sams-
tag, 11. April, 10 bis 17 Uhr. Ab dem 13.
April ist laut Gemeindeverwaltung der
Grünabfallsammelplatz wieder zu den
gewohnten Sommeröffnungszeiten ge-
öffnet: Montag, Mittwoch und Freitag
von 16 bis 19 Uhr sowie Samstag von 10
bis 16 Uhr.
Wegen der angepassten Regelungen
zum Schutz vor Infektionen weist die
Gemeindeverwaltung die Einwohner
darauf hin, sich auf längere Wartezeiten
einzustellen.
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